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Mk IjlsMeckslhW m der Mirvler AM.
Stiilslhe LebellrhMW eiast md jetzt.

Durch den von England zu seinem eigenen Unglück
begonnenen Hungerkrieg sind mir gezwuagrn worden, uns
wieder cm eine Lebenshaltung zu gewöhnen, die wir längst
überwrmden glaublen. Es macht uns zwar nicht satter,
stärkt aber doch unsere seelische Widerstandskraft, wenn wir
uns daran erinnern, daß hinsichtlich vieler Nahrungsmittel
der Krieg wieder Verhältnisse geschaffen hat, die unseren
Vorfahren durchaus vertraut waren, und aus denen wir uns
erst im Laufe des letzten Jahrhunderts smporgearbeilet hatten.

Die Statistik beweist, daß der Verbrauch der wichtigsten
Nahrungsmittel in Deutschland weit rascher gestiegen ist,
als dem Wachstum der Bevölkerung entspricht. Dies tritt
am deutlichsten zutage, wenn man den Gesamtoerbrauch
jedes Jahres durch die entsprechende Bolkszah! teilt und so
die sogenannte„Kopfguote* sür jedes Nahrungsmittel er¬
mittelt. Diese Kopfquote betrug für:

im Durchschnitt der Jahre 1893—1914:
Weizen Roggen Gerste Kartoffel
90,9 147.7 80.1 600,1 Klg.

im Jahre 1913—14:
95.5 153,1 108.0 700,2 „

Es ist also schon hinsichtlich der pflanzlichen
Erzeugnisse  eine deutliche Steigerung de« Verbrauchs
gerade während der letzten 20 Jahre zu beobachten. Das
ausfaSendste Zeichen für die Besserung der Lebenshaltung
in Deutschland sind aber die Zahlen des Fleisch¬
verbrauches, die sür das ganze Jahrhundert oorltrgen. Für
Fleisch betrug dis Kopfquote:

1816: 17.3 Klg. 1840: 21.6 Klg. 1873: 29.5 Klg.
1892: 32,5 „ 1SOO: 46.2 „ 1912: 52.3 „

Der Fleischverbrauch hat sich also in hundert Jahren
bei uns verdreifacht und ist wiederum gerade in dem letzten
Bierteljahrhundert besonders stark gewachsen. Unsere heui ge
Kriegsfleischration— es ist gut, wenn wir uns das klar
machen— entspricht etwa der unseren Großvätern im Jahre
1870 gewohnten Menge; denn die Kopsquote von 26 Klg,
die nach der neuesten Verteilung dem Städter zupeht, er¬
fährt, wenn man den höheren Fleischverbrauch des Heeres
und der Selbstversorger in Rechnung zieht, eine Steigerung
aus mindestens 29 Klg.

Wik waren vor dem Kriegs im Begriff, die stärksten
Fleischesser Europas, die Engländer, auch in dieser Be¬
ziehung zu überflügeln. Ob dieses Ziel des Schweiße« der
Edlen wert war, ist sehr dir Frage. Es ist von Aerzten
wiederholt nachgewiesen worden, daß der Fleischverbrauch
vor dem Kriegs in den oberen Schichten der Bevölkerung
bis tief in dir Kreise des unteren Mittelstandes hinein das
Bedürfnis und das gesunde Maß vielfach überfliegen habe.
Die Steigerung des Konsums könnte aber nicht so erheblich
sein, wenn nicht auch die breite Masse des Volkes an ihr
Anteil gehabt hätte. Die „Fleischnot" vor zehn Jahren,
an die wir heute nicht ohne Lächeln zmückdenksn können,
entsprang nicht einem Rückgang der Zufuhr, sondern zu
einem guten Teile auch einer Steigerung der Ansprüche.

Es ist ja vielfach darüber hin und her gestritten worden,
in welchem Maße die Besserung der Lebenshaltung wirklich
auch dem ganzen Volke zugute gekommen ist. Daß über¬
haupt die Bolksemährung im Lause des Jahrhunderts auf
der ganzen Linie sich gehoben hat. steht außer Frage. Man
denke nur daran, wie gewisse Lebensmittel, die noch vor
fünfzig Jahren such irr wohlhabenden Kreisen als ein Luxus¬
artikel galten, heute zur Kolksnahrung geworden sind. Al«
unsere Väter auswrrchsen. galt Butter  auch in gut ge¬
siegten Familien als ein Genuß, auf den zu« mindesten
Kinder keinen Anspruch hatten. Heute ist die Abneigung
gegen das — an sich doch auch recht wohlschmeckende—
„trockene" Stück Brot keineswegs nur eine Eigenart der
oberen Kreise. Sine ähnlich rasche Verbreitung im Volke
hat während der letzten vier Jahrzehnte auch der Verbrauch
des Zuckers  gefunden, was ja wegen seines Näh'gehslts
überaus erwünscht ist. Die Kopfquote für Zucker betrug im
Durchschnitt der Jahre 1876- 82: 5.8 Klg.. 1902—03
bereits 12.5, und 1913—14 stieg sie infolge der Steuer¬
erleichterung, dis damals in Kraft trat, auf 17,4 Klg.
Der Zuckerverbrauch hat sich also im Laufs von 20 bis
25 Jahren verdreifacht!

Ein weitere« Zeichen dafür, daß die Volksernährung
sich gehoben hat, ist die Tatsache, daß entbehrliche Genuß-
mittel in steigendem Maß gekauft und verbraucht werden;
das wäre kaum der Fall, wenn die notwendigsten Lebens¬
bedürfnisse nicht gleichzeitig ausreichend befriedigt worden
wären; denn man hätte sonst kein Geld sür diese Genuß¬
mittel übrig. Deutschland hat heute unter allen Kultur¬

ländern die höchste Kopsquole des T a b a ks Verbrauches.
Der Bier  Konsum in Bayern betrug zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts, auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet. 130
Liter; vor dem Kriege halte er sich fast verdoppelt aus
238.9 Liter! Die Durchschnittsproduktion einer bayerischen
Brauerei hat sich im Laufe des Jahrhunderts von ca. 700
Hektoliter auf 3483 Hektoliter, also fast auf da« Fünffache
gesteigert. Me wäre da« möglich, wenn man nicht über¬
haupt „besser" lebte als vor einem Jahrhundert?

Noch einen sehr wichtigen Punkt dürfen wir nicht
übersetzen: die erstaunliche Entwicklung, die das Verkehrs¬
wesen während des neunzehnten Jahrhunderts genommen
hat, hat schwere Gefahren, die das Ernährungswesen tu
früheren Zeiten bedrohten, beseitigt. Es ist noch in der
ersten Hälfte des Jahrhunderts häufig osrgekommen. daß
etwa in der Provinz Sachsen Ueberfluß herrschte, während
gleichzeitig etwa in Wchpreußen ein schlechter Ernleamfall
die Bewohner zum Verzehren von Baumknospen oder de«
sogenannten„Holzdrotes" zwang. Die Verkehrsmittel er¬
laubten es nicht, hier einen Ausgleich zu schaffen. So hat
es in Deutschland, namentlich unmittelbar nach der Kriegs-
zrit, di« 1815 abschioß, noch Hungersnöte gegeben, von
denen wir uns heute keinen Begriff mehr machen könne».

Sicher geht er uns heute nicht schlechter, als es unseren
Bsrsahren vielfach ergangen ist. Wir empfinden diese
Lebenshaltung nur unangenehmer als sie, weil wir vor dem
Kriege Besseres gewohnt gewesen waren. Dafür sollten
wir uns auch wieder leichter mit dem Rückfall in einfachere
Verhältnisse abfindrn, weil wir wissen, daß die Entbehrungen
nur so lange währen, als der Krieg und etwaige ungünstige
Folgen dauern. Diese ungünstigen Folgen würden aber
gerade in unserer Bolksernährung auf Mevschsnaltsr hin
sich auf da« Härteste spürbar machen, wenn die Forderungen
jener kurzsichtigen Toren verwirklicht würden: man solle
einen Frieden um jeden Preis schließen, damit wir wieder
satt würden. Der Friede um jeden Preis wird uns nie
satt machen, im Gegenteil, er wird die Nahrungsknappheit
verewigen«nd verschärfen! Nur wenn da» deutsche Volk
den Bernichtungswillen der Feinde bricht und sich für seine
wirtschaftliche Entwicklung frei« Bahn sichert, wird es die
Errungenschaften, die das letzte Jahrhundert der Bolks¬
ernährung gebrecht hat, erhallen und mehren können. Sonst
sinkt es zurück in die Armut vergangener, trüber Zeiten.

Im MLNne «Lei* L-Zsbe.
Original -Roman von Hermann Preiß.

iSi (Nachdruck verboten.)
Der Untersuchungsrichter Bremer hatte eines Tages

-:r dem Polizeikommissar Höpsner gesagt: „Ich habe von
s'.nfcmg an nicht allzugroße Hoffnungen gehabt. Der Fall
liegt so verwickelt, daß man in der Tat nicht weiß, nach
welcher Richtung hin man die Recherchen anstellen soll,
und am meisten hat mich Breitenfeld enttäuscht. Er , der
sonst mit klarem Blick die Lage überschaut, scheint völlig

, ratlos zu sein. Nach seinen ersten Versuchen hat er nichts
iMehr von sich hören lassen. Wer weiß, ob er sich über-
j Haupt noch mit diesem Fall beschäftigt. Er hat nicht nötig
i an Fällen mitzuarbeiten , an denen der Mißerfolg ziemlich
«sicher zu sein scheint. Der sonst unermüdliche Mann hat
s sicher auch den Gedanken aufgegeben, sich durch den Grafen
; Oldensloh in die Gesellschaftskreise einführen zu lassen, um
j?art den Mörder , der seiner Überzeugung nach unter
Nhnen sein mußte, ausfindig zu machen."
s Der Kommissar zuckte mit den Achseln.

»Ich habe dem Austieten dieses Mannes nach sicher
geglaubt, er werde den Mörder nach kurzer Zeit entdecken,
-ffber es ist eben, wie ich von Anfang an sagte, nicht so^einfach."

! r Damit verabschiedete sich der Beamte , den Unter-
»^ zÄ̂ n ^ Er tiefem Nachdenken zurücklassend. Er
ffEste ungefähr eine halbe Stunde so gesessen haben, als

Brestenfeld unerwartet bei ihm melden ließ.
^ ĉ si gut ", sagte Dr . Bremer , „daß Sie kommen

«rer sind Nachrichten von Wichtigkeit für Sie eingelaufen."
- bot dem Detektiv einen bequemen Sessel an und

ruckte ihm dre noch dampfende Teemaschine an feinen Platz.
, ---" itte, bedienen Sie sich", sagte er. „Wir haben uns
lange rucht gesehen. Ich glaubte schon, Sie hätten die
Bemühungen anfgegeben."

„Durchaus nicht", erwiderte Breitenfeld.
„Haben Sie etwas ermittelt ?" fragte der Untersuchungs¬

richter plötzlich.

„Leider", entgegnete Breitenfeld , „bin ich nicht in der
Lage Ihnen Bestimmtes sagen zu können. Haben Sie
noch wenige Tage Geduld."

„Nun ", sagte Dr . Bremer , „ich kann Ihnen um so mehr
bessere Nachrichten geben. Ich empfing aus Paris ein
Telegramm , wonach der Bote , der vor drei Wochen die in
der Villa Oldensloh gestohlenen Perlen bei der Firma
Gebrüder Conrad zum Kaufe anbot , ermittelt worden ist.
Allerdings hat er nichts Näheres angeben können. Sein
Auftraggeber ist ihm im Dunkel des Abends wenig aus¬
gefallen. Der Bursche stand am Seine -Ufer und blickte
hinab in die winterliche Flut , als ihn jemand mit auf¬
geschlagenem Rockkragen und heruntergedrückter Hutkrempe
in keinem guten Französisch anredete, ob er einen Boten¬
gang für ihn besorgen wolle. Nach Aussage des Voten
mußte der Fremde jedoch offenbar in Paris sehr gut Be¬
scheid wissen: denn er führte spornstreichs den Boten zur
Sullybrücke, überschritt eilenden Fußes die Seine und bog
ins Boulevard Saint Germain ein. Sie gingen die ganze
Prachtstraße entlang und da. unmittelbar in der Nähe der
deutschen Botschaft, befindet sich das Geschäft der Gebrüder
Conrad . Der Fremde versprach, in der Universitätsstraße,
hinter dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten , auf den
Boten zu warten . Als dieser aber zurückkam, fand er den
Fremden nicht mehr. Er traf einen Bekannten , der ihn
mitnahm und ihm in einem Vorort eine Stellung als
Marktschreier für eine reisende Truppe besorgte. Erst
gestern erfuhr er durch Zufall aus der Zeitung die Be¬
kanntmachung der Pariser Polizeibehörde , die den Über¬
bringer der Perlen öffentlich gesucht hat . Das ist alles ."

Breitenfeld sah nachdenklich vor sich hin.
„Ist der Mann absolut zuverlässig?"
„Soweit das Telegramm darüber Aufschluß gibt, ja.

Gr ist Familienvater und seit 11 Jahren in Paris an¬
sässig. Ich halte es für ausgeschlossen, daß er mehr von
den Perlen weiß, als er der Polizei mitgeteilt hat."

„Es bleibt nichts übrig ", sagte Breitenfeld mit plötz¬
lichem Entschluß, „wenn wir der Sache auf den Grund
gehen wollen, muß ich unbedingt nach Paris hinüber-
fahrm . Ich glaube sicher, daß es mir gelingen wird , aus

dem Manne mehr herauszubringen , als er bisher ge¬
sagt hat."

Der Untersuchungsrichter pflichtete Breitenfeld bei und
die beiden Männer verabredeten , daß der Detektiv noch
heute die Reise antreten solle.

Es war inzwischen 10 Uhr geworden. Der Nord¬
expreß, der von Petersburg nach Paris fährt , hält auf
dem Bahnhof Friedrichstraße um 11.25. Der Detektiv
hatte also nicht mehr viel Zeit zu verlieren . Ec verab¬
schiedete sich schnell von dem freundlichen Untersuchungs¬
richter und machte sich auf den Weg, um in seiner
Wohnung noch einiges für seine so unerwartete Reise zu
besorgen. Kurz vor Abgang des V-Zuges erschien Breiten¬
feld auf dem Bahnsteig und wenige Minuten später war
er auf der Fahrt nach der französischen Hauptstadt , wo er
sicher eine Spur zu finden hoffte, die ihn auf den Täter leitete.

Breitenfeld saß in seinem Abteil allein und sah hinaus
in die schweigende Winternacht . Zum erstenmal in seinem
Leben beschlich ihn ein seltsames Gefühl, wenn er an sein k
zweifelhaftes Unternehmen dachte. Würde es ihm ge- :
lingen , den Mann , von dem vielleicht die ganze Lösung i
des Rätsels abhing , zum Sprechen zu bringen . Wußtet
jener wirklich nicht mehr, als er den Behörden angegeben«
hatte , oder verschwieg er mit Absicht, oder weil er bestochen!
war , was er von jenem geheimnisvollen Fremden wußte . !
Der Graf hatte die Perlen als das Eigentum seiner j
Tochter erkannt und von dem Gehänge des Kolliers fehlte k
jene eine Perle , die man im Schnee gefunden hatte . Es k
war jeder Irrtum ausgeschlossen.

Je mehr er sich mit seinem Vorhaben beschäftigte, um
so peinlicher ward ihm jenes Gefühl der Unsicherheit,
das er nie bisher gekannt hatte . Vor etwa 15 Jahren
hatte er den Millionendieb , der am Hellen Tage nach wochen¬
langen Vorbereitungen in die Bank von England eingebrochen
war und 7 Millionen Mark Münzen geraubt hatte , um die
ganze Welt verfolgt , hatte in Newyork mit ihm um sein
Leben gerungen , hatte ihn in die Lasterhöhlen von Paris
verfolgt und ihn endlich bei der Überfahrt von San
Franzisko nach Dokohama der strafenden Gerechtigkeit
ausliefern können. (Fortsetzung folgt.)



England «nd Japan
richte« sich in Rußland HSnSlich ei«.
Im „Scotsman" machte LH. Sarolea den Vorschlag,

zur wirksamen Bekämpfung, der russischen Anarchie müßte
sofort ein amerikanischeste« nach Rußland gesandt werden.
Begründet wurde dieser wohlwollende Borschlag mit der
großen Volkstümlichkeit, deren sich Amerika in Rußland
erfreue. Engländer und Japaner find in Rußland nicht
ganz so populär, aber auch st« lassen bereits ihr« Heere
marschieren, um den Amerikanern zuvorzukommen und sich
alle jene wirtschaftlichen und politisch.ftrategischen Vorteile
zu sichern, auf die ihnen der sseitherige Krieg-Verlauf das
Recht der Vorhand" eingebrach! hat. Im „Aftonbladet"
heißt es darüber: . Ziemlich allgemein bekannt ist, daß die
Regierung des abgesetzten Zaren bereit« eine Menge rus¬
sischen Staatseigentums an England beließen hat. Als
Bezahlung von Geldanleihen und Munitionslieferungen
hatte man so gut wie alles wertvollere Staatseigentum
verpfändet darunter vor allen Dingen Gruben verschiedener
Art. Wälder und andere Staatsdomänen, Einkünfte gewisser
Etsenbahne» u. a. mehr. Die gestürzte Regierung soll sogar
s» « eit gegaugrn sein, daß sie ungesetzlich dt« Kronforsten
des Graßsüistenium« Finnland verpsändet hat. Bekannt
ist, daß«ln großer Teil der Eoldoalata der russischen Reichs-
trank nach London überführt wurde, um dort als Hypothek
für englisch« Anleihen zu liegen. Bereits früher halte Ruß¬
land, wie bekannt, «ine unerhörte"Schuldenlast au Frank¬
reich zu verzinsen. Rach der Revolution ist nua da« Land
infolge altrr » ie neuer Verpflichtungen in ganz unerträglich«
Abhängigkeit von den Westmächi.» geraten.

Die ganzeV-rwaltungsmaschine, die durch die Revolution
natürlich auf unsicheren Grund geriet, ist in englische Hände
übergegangen. Bezeichnend für die Abhängigkeit ist die
Tatsache, daß keine Pässe für Reisen in« Ausland ohne
Erlaubnis drr englischen kontrollierenden Behörden ausge-
fertigt werde». Dieselben englischen Behörde» haben sich
auch da. Recht genommen, die Ausbezahlung sowohl größerer
wie dlein«rer Geldsummen für Rechnung des Staate» zu
überwachen. Auch Pässe, die von heimischen Bürgern er¬
beten «erden, müssen zunächst nach Petersburg gesandt
werden, um sie dort von englischen Konirollaulengulheißen
zu lasten, ehr man sie den, Ausuchendeu zustellt.

Da« sind bekannte Dinze. Neu find dagegen die folgen¬
den ergänzenden Mitteilungen: . Wenn man weiß, daß di«
russische Staatsmaschiuerie nur notdürftig mit englischen oder
durch England vermittelten Geldern in Sang gehalten wird,
ist es nicht schwer, folgende Episode zu verstehen: Als da«
Verhältnis zwischen der provisorischen Regierung und de»
Arbeiter- und Soldaienrat vor Guischkow» und Mtljukow»
Abgang äußerst gespannt war, fanden sich bei einer Gelegen-
heit die Gesandten der Ententemächte« iu Petersburg mit
de« englischen an der Spitze im . Rat" ein und erklärten,
daß. wenn di« provisorische Regierung gestürtzt werde, all«
Geldbeiträge aushören würden. Da weiter die Staaten,
die sie vrtträken, wir auch Amerika, bekanntlich ungeheure
Interessen zu bewachen hätten, seien Beschlüsse gefaßt worden,
»ach denen in g nannte« Falle England und Japan un¬
mittelbar Schlitte ergreifen würden, um geeignete Landes-
1«Ue und wichtige strategische Punkte zu besetzen. England
und Japan hätten nämlich, wurde erklärt, eine besondere
Konventton getrosten, um ihre winschastliche» Interessen,
und besonders die dem russischenS aat« gegebenen großen
Anleihen, zu sichern. Der genau« Inhalt der Konvention
ist natürlich nicht bekannt. Nach d-m, was uns von unter¬
richteten russischen Kreisen angegeben wird, soll sie u. a.
eineu Punkt folgenden Inhalt« enthalten: Dafür, daß Japan
di« Mandschurei und das ganze östlich« Sibirien erhält,
eventuell di» zum Baikal See, verpflichtet sich Japan gegen¬
über England, nach Bedarf mindestens 300000 Mann nach
Rußland zu senden, um dt; Ruhe wirdrrherzustellen, und
außer den genannten Landesteilen auch ander« mit Rücksicht
auf den Krieg für die Entente wichtige Punkte zu besetzen.
Die frühere Mitteilung des . Astondladet", daß die Eng-
läader bereit« Archangelsk besetzt haben und sich mit der
Absicht tragen, die Eisenbahn von dort nach Süden zu
besetzen, und daß die Japaner Eharabin besetzt haben,
kann von zuorriässizer Seit« bestätigt und durch die folgen¬
de» bemerkenswerten Zusätze ergänzt werden: Japan Hai
bereit« sowohl Wladiwostok, Rußland» einzigen wertvollen
Hasen im östlichen Sibirien, wie die Eisenbahn von dort
»ach Eharabin mit S Divisionen besetzt, ferner die Stadt
Eharabin, in deren Umgebung 15 Divisionen zusammen¬
gezogen sein ssll-n, eine ganze Armeed>e ungefähr der in
der obengenannten Konoention festgesetzten Zister entspricht.
Schließlich hat Japan Abteilungen zur Besetzung der Eisen¬
bahn von Eharabin über Tajit« nach dem Baikal See
vorgeschoben. Die Engländer habe» auch sicherlich nicht
Ihre Pläne auf Estland und Livland, trotz aller Demeutts,
aufgegeben, obwohl ihre Absichten eine ander« Form wie
zurrst geplant war, angenommen haben sollen/

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.
VTB . Grißr, HlUl-tz»»rtier. 20. Juni. Amtl. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfe-dnrarschalls

Hwupriuz Rupprecht vou Bayer«:
Zwischen Pser und Ly» nahm besonders am Abend drr

ArtÄrriekamps tn einzelnen Abschnitten große Heftigkeit an.
Auch vom La Bassee-Kanal bi» zur Scarpe war zeit¬

weilig die Feuertätigkeit lebhaft. Südwestlich von Lens
griffen die Engländer auf de« Nordufer des Sessebaches
an. Auf den Flügeln wurden sie abgewiesen. In der Mitte
gelang ihnen ein Einbruch in unsere vordersten Gräben.
Du:ch kraftvollen Gegenstoß wurde verhindert, daß schnell
nachgeschobene englische Kräfte ihren Erfolg erweitert««.

Im Vorfeld unserer Stellungen nördlich von St . Quen¬
tin kam «, zu Zusammenstößen unserer Posten mit eng-
fischen Streisabtetlungen.

Heeresgruppe des Deutsche» Kroupriuzeu:
Längs der Aisne stellenweise auslebendrs Geschützfeuer.

In der westlichen Champagne wurde durch kräftigen Gegen¬
angriff eine» märkischen Regiment» drr größte Teil des
Geländes zurückgewonnen, das am 18. Juni südwestlich
des Hochberges an dir Franzosen verloren gegangen war.

An den übrigen Fronten hat sich bei der gewöhnlichen
Grabenkampsiätigkeit nichts besondere» ereignet.

Der Elfte Generatquarlielmrister:
Ludendorsf.

Umgang an den deutsche« Fronten.
Berlin, 19. Juni. WTB.

An der flandrischen Front blieb das Artilleriefeuer
mäßig stark. Nur auf einzelne» Teilen der Wytschseie-
stellung lag schweres, vereinzelt schwerstes Artilleriefeuer.
Die deutsch« Artillerie setzt« die Bedämpfung der englischen
Batterien mit bestem Erfolg fort. Sperrfeuer schwerster
Flachbahngeschützt störte überall den feindlichen Verkehr
auch nachts über.

An der AttLssiont holten verschiedentlich deutsche Pat¬
rouillen Gefangene aus den englischen Gräben, so eine
Patrouille östlich: Troisilles allein 17 Mann.

3» der Gegend von Saint Quentin kam es zu Pat¬
rouillenvorstößen.

An der Aisnefront unternahmen die Franzosen wiederum
zwei vergeblich«, verlustreiche Angriffe zur Wiegereroberung
der nordwestlich der Hmtebise-Ferme verlorenen Bergnasr.
Am Hochberg blieb es bei dem geringen gemeldeten stan-
zösischen Teilerfolg. Ein um 10 Uhr abends versuchter
starker Angriff zur Ausweisung der kleinen erungesen Er¬
folg« schlugen fehl.

Im Ost-n wurde als Vergeltung für russische Bomben¬
abwürfe der Bahnhof Wrlki, 10 Kilometer östlich Postawy,
sowie ein russisches Lager nordöstlich Postawy ausgiebig
mit Bomben belegt.

Gegenüber der gegenwärtigen Lage auf allen Kriegs¬
schauplätzen ist augenblicklich dir brdeuteudste Front Thes.
fallen. Mangels irgend welche Erfolge gegen die Mittel¬
mächte machte die Entente großes Aussehen von dem sieg¬
reichen Bormarsch ihrer Truppen iu einem neutralen, un¬
verteidigten und wehrlosen Land.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin, 19. Juni. WTB.
Amtlich wird mitgeteilt:
L. Durch - ie Tätigkeit «userer U-Boote fin¬

it» - e» Nördliche« Sperrgebiete» ueuerdiugs
26 VVO Bruttoregistertourre» vernichtet worbe».

2 . Eiue- nuferer im Mittelmeer operierende«
Unterseeboote, Kommandant Oberleutnant zur
See Klatt, versenkte am IS. Juni , nachts, südlich
der Straffe vo» Mesfiua eiue« «ubekauuteu be¬
waffnete» Dampfer vo« 4606 Tonne» «ud griff
am LS. Juni , nachts, iu derselbe» Gegend zwei
stark gesicherte feindliche Geleltzüge an. ^ «
einem Zeitran« vo» L*/, Stunden wurde» ans
dem eine» Geleitzng, der aus drei Dampfer» be¬
stand, die beide« grötzte» von 6666 und 4666
Tonnen und ans de« a«- eren von 2 Dampfern
-er gröffere von Lvvv Tonne» abgeschofse». Alle
versenkte» Schiffe waren auffallend tief beladen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Kleine Kriegsnachrichten.
Nene Kämpfe in Marokko.

GKG. Zürich 20. Juni.
Einer Pariser Meldung des . Zürich. Tagesauzeiger'

zufolgem-cht der französische Krlegsmlnister die Mitteilung,
daß !n Südmarodko schwere Kämpfe stattgefunden haben.
Den Aufständischen dir unter der Führung der Deutsche«
standen, waren aus der Sahara Tausende>on Nomaden
zu Hilfe gekommen. Die französischen Truppe« batten
äußerst schwer« Kämpfe zu bestehen, doch soll es ihnen
angeblich gelungen sein, die Arndrrstämme zu unterwerfen.

Die geplante Sommeroffenfive de» Entente.
GKG. Basel, 20. Juni.

Der . Basler Anzeiger" schreibt, aus den neuesten eng¬
lischen Berichten könne geschloffen werden, daß die Bor¬
orbeile:: der Engländer für eine neue Offensive teilweise
auogrsührt seien. Allerlei vorbereitende Handlungen an der
britischen Front sprechen dafür, daß mit der geplanten
Sommeroffenfive die Entente ernst wird. Auch der. Züricher
Tageoanzeiger" meint iu seinem militärischen Tagesbericht,
die Tätigkeit im englischen Offenfioabschnitt lasse eine
baldige Äenderung der bisherigen Zustandes voraussehen.

Englische Rachfüllnnq.
GK« . Zürich 20. Juni.

Der „Lorriere drlla Sera" meldet aus Frankreich das
Eintreffen neuer englischer Truppentransporte in den west-
franzöfischen Häfen.

König Konstantin in der Schweiz.
Berlin, 20. Juni. WTB.

Nach einer Meldung des. Lokal-Anzeigers" aus Lugano
ist König Konstantin heute nachmittag6 Uhr mit eine«
Gefolge»vn 33 Personen in Lugano eingetrvffen und im
dortigen Palasthotel«bgestiegen.

Kriegshilfshäfe « .
GKG. Genf, 20. Juni.

Der . Matin" meldet: Tie besetzten griechischen Häfen
Patrar , Korinth und Piräus « urdrn als Kriegshilfehäsen
der Alliierten erklärt.

Eine nüchterne Rechnung.
In de« Londoner Reederblatt. Fair Play" finden

fich folgende Betrachtungen über die weiteren Aussichten
de» Kriege« für England und für die durch bas Eingreifen
Amerika» noch verschlechterten wirtschaftlichen Perspektiven:
Für diejenigen, die einen weiteren Wintersrldzug noch sür
wahrscheinlich halten, sind di« Aursichlen nicht günstig.
Selbst, wenn Italien Oesterreich auf die Knie zwänge,
wenn mit Hilfe der japanischen Fl -lte das Mittrlmeer von
den U-Booten gesäubert würde, so müßten wir immer noch
mit Deutschland fertig werden und wo habe» wir die Leute
dafür. Das Mannschaftsersatzproblem sängt an, fich ernst¬
lich fühlbar zu machen und wir sehen uns nach dreijährigem
Kampse dem Zeitpunkte immer näher, wo wir entscheiden
müssen, ob es sich noch lohnt, durch eine mit Hochdruck
ausgesährte Offensive die deutschen Armeen in diesem Jahre
zu werfen oder auf Amerika zu warten. Vir dürfen
gleichzeitig nicht da» Problem au« dem Auge verlieren,
besten eine Phase die Arbeiterstreiks gewesen find. Was
wird in wirtschaftlicher Beziehung das Ergebnis sein, wenn
Amerika eine Armee von einer Million Ran » ins Feld
stellt und sein« Opfer den unsere« entsprechen? Wenn
der Kampf vorüber ist, und wir und unsere Verbündeten
wieder beginnen, unser Haus in Ordnung zu bringen, dann
müssen wir Beschäftigung sür eine Unmenge Frauen und
Männer finden. Es ist fraglich, ob r« nach Vernichtung
von jo und soviel Vermögen möglich sein wird, den finan¬
ziellen Ansprüchen so vieler Menschen zu genügen und. wenn
dies nicht möglich ist. woher wollen wir eine Beschäftigung
sür sie bekommen? Go lange Amerika nicht in den Krieg
verwickelt war, konnte es in dieser Beziehung Helsen.
Nun aber, da es selber mitkämpft, kann es möglicherweise
auf den toten Punkt der Verarmung gelangen, wie wir.
Mit größter Sorge müssen wir dem Wettbewerb entgegen¬
setzen, d?r Europa daraus erwachsen kann, Laß Lärm bil¬
lige afrikanische und asiatisch« Arbeit den Markt über-
schwemmt. Hier liegt für uns die wahre Gefahr.

M Wirrnisse in RnWnd.
Der russische Minister Tereschtschenko über die

Politik der Negier «»- .
Petersburg, 20. Juni. WTB.

Dis Petersb. Tel.-Ag. meldet: Auf die Hauptver¬
sammlung der Arbeiter- und Soldatenrät« erklärte der
Minister de«Aeußern Tereschtschenko über die Politik der Re¬
gierungu. a., die Regierung sei der Ansicht, daß das
schlimmste Ergebnis des Kampfer sür den Weltfrieden
ein Sonderfriede mit Deutschland sein würde. Ein solcher
Frieden würde Rußland in einen neuen Krieg von Seilen
der deutschen Koalition hineinziehrn. Der Minister teilte
der Versammlung die Schritte mit, die die russische Regie¬
rung zur Herbeiführung einer interalliierten Zusammenkunft
getan habe und erklärte dann zur Rechtfertigung der Tat¬
sache Kerenski«, die Untätigkeit an der deutschen Front
habe dir Revolution nicht befestigt, sondern sie im Gegen¬
teil geschwächt. — In einer längeren Anklagerede gegen
da« Koafitionskadineti bezeichnet; Lenin den Ausruf Kerens¬
ki« zu einer Offensiv« als einen Verrat an den Interestn
de« internationalen Sozialismus. Kriegsminister Kerenski
erklärte die »on Lentn befürwortete Verbrüderung an der
Front sür ein Mittel, das mit den Wünschen des deut¬
schen Generalstab« üdereinstimme und verteidigte seine Hand¬
lungen als Kriegrminister in eindrucksvollen Worten mit
solcher Ueberzeugung, daß der ganze Saal mit Ausnahme
der Mazimalisten in eine langanhaltende Kundgebung
ausbrach.

Die trostlose rnffische Finanzlage.
dr Rotterdam, 19. Juni.

Aus Petersburg wird gemeldet: Die russisch« Finanz¬
lage erscheint trostlos; der Rubel ist aus ein Drittel seines
Verles tn Friedenszriten gesunken. (Südd. Zig.)

Das Schicksal des Zarenpaares.
«KG . Zürich. 1V. Luni.

Der. Tagesanzeiger' meldet au»Petersburg: In seiner
Donnerstagsttzung beschloß der Petersburger Soldaten- und
Arbetterrat die Uebersührung de« gewesenen Zarenpaare» in
ein« Staatsfestung.

Eine rnffische Abstimmung über Krieg ober
Friede ».

Berlin, 20. Inni. WTB.
Die Hauptversammlungdes russischm Arbeiter- und

Soldatenrat« wählte eiue lygltedrige Kommission zur Vor¬
bereitung der Abstimmung über Krieg oder Frieden._

Schweiz.
Zum Rücktritt des BnndesratS Hoffmanu.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Bern: Zum

Rücktritt des Bundesrats Hofsmann bemerkt dle „Neue
Züricher Zeitung" : Man wirb kaum die Folgen dieses



Rücktritts für unfern Staat und unser Volk ermessen, die
mit unerschütterlichem Vertrauen zu dieser Seele unseres
Landes aufzublicken gewohnt waren. Nicht als Müder,
der di« ungeheure Last nicht « ehr zu tragen gewillt ge-
N,rsen wäre, legte Bundesrat Hoffmann sein Amt nieder.
Sr geht als tragisches Opfer der Sehnsucht der Menschheit
nach Frieden, für den zu wirken, und damit zugleich dem
Interesse des eigenen Lande« zu dienen, er einen Schritt
unternommen hat, der von einer der Kriegführenden Mächte
als unfreundlicher Akt glaubte gedeutet werden zu sollen.

Me der Korrespondent der „Bossischen Zeitung"
telegraphiert, ist der unvermeidlich gewordene Rücktritt
des Bundesrats Hossmanu nicht ohne Tragik. Gerade am
HO. Geburtstag des ausgezeichneten und von allen Seilen
tzschverehrten Mannes mußte seine Lage unhaltbar werden.
Kurz nachdem in einer Bundsssratssitzung der Bundes-
Präsident Herrn Hafsmann zu seinem 60. Geburtstag gra¬
tulierte und ihm einen Blumenstrauß überreicht hat, traf
La» verhängnisvolle Telegramm ein. das seine Stellung
so plötzlich erschüttern sollte. Die schweizerischen Blätter
nehmen ausführlich Stellung zu dem Rücktritt, am aus-
sichtlichsten der „Bund" : „Für jeden Schweizer ist es sicher,
daß Bundesrat Hoffmann seinen Schritt nicht im Interesse
einer fremden Macht getan hat. Auch schweizerische Interessen
sprechen zu sehr für einen allgemeinen Frieden, als daß
man den vorsichtigen Mann als einen Agenten Deutschlands
hinstellen dürste." Der „Bund" kann es sich bei dieser
Gelegenheit nicht versagen, die Befähigung des Natiooal-
rats Grimm für eine so diskrete Angelegenheit in Zweifel
zu ziehen. Die erste Folge sei eine Demütigung für die
Schweiz. Dem Gesandten in Petersburg wurde »erboten,
durch Chiffretelegramme zu verkehren. Seine diplomatische
Korrespondenz wurde rmter Aussicht gestellt.

Welche Arbeitskraft Hossmann gewesen ist, geht aus
einer Mitteilung der „Neuen Zürcher Zeitung" hervor: In
«in:m schicksalsschweren Augenblick verläßt Hoffmann den
Bundesrat, tv dem er seit 2V, Jahren das politische Depar¬
tement leitete und buchstäblich für das Vaterland sich verzehrt«.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 21. Juni 1917.

Kriegsverlnsts.
Die württ . Verlustliste Nr . 577 verzeichnet.

Brösemle Wilhelm, Utffz. 22. 4. 89. Unterjettingen bisher vermißt,
(B. L. 5S9), in Sesangenschast,

Seißler Josef, Gesr. 5. 7. 79. Gündringenl. verwundet,
stappler  Julius , 8 10. 83. Nagold  l . verwundet,
Mörgrnthaler Reinhold, Ltn. d. R . LS. 6. 93. Walddorsl. verwun¬

det. b. d. Tr..
Protz Albert, 8. 1. 80. Sulz schm, verwundet,
«aus« Hermann, Gtfr. 18. S. -7. Hochdorfl. verwundet,
Sreger  Wilhelm, 28. S. 97. Nagold  schw. verwundet,

r Versand von Obst «ud Kirsche». Obst jeder
Art wird nach Orten innerhalb und außerhalb Württem¬
bergs nur mit einem Desöröerungsschein nach bestimmtem
Muster angenommen. Der Besörderungsschein wird aus¬
gestelltu) wenn Abgangs- und Bestimmungsort im gleichen
Oberamt liegen, von dem Oberamt oder die von ihm er¬
mächtigten Ortsvorsteher des Abgangsorts; d) im übrigen
von der Landeeverssrgungsstelle. Soweit Ortsvorsteher er¬
mächtigt werden, teilen dies die Oberämter der Station des
Abgangsortes mit. Bon Octsvorstehern ausgestellte Be-
sörderungsscheine dürfen nur aus der Station des Abgangs¬
arles angenommen werden. In dringenden Fällen wird
die Bersandgenehmigungvon der Landesoersorgungsstelle,
dem Oberamt oder dem Orlsoorsteher ausnahmsweise tele¬
graphisch erteilt; das Telegramm ersetzt den Beförderung«-
schein. — Kirschen« erden dagegen bis auf weiteres ohne
Beförderungsschein angenommen, a) in Mengen dis zu 50
KZ «ach Orten innerhalb Württembergs, d) in jeder
Menge, wenn Abgangs- und Bestimmungsort im gleichen
Oberamt liegen.

S »« mer Sorme»wenbe.
(Zum 21. Juni).

Da« Jahr strebt de« Höhenpunkt zu: Johannistag!
Bor drei Jahren in der Iohannisnacht loderte» noch

di« Feuer von den Bergen. Wenige Tage hernach fiele»
dis unselixe Schüsse in Sarajewo; und wieder ein Monat
weiter stand die Welt in Flamme» und Lieder und
Fackelianz aus Bergeshöhe erstarben, nicht aber da« Feuer
und die Gluten; sie rasen vielmehr, nun scho« drei Jahre
deinahe, » Uder al« zuvor; Feuer der Vernichtung, Gluten
des Todes, Flammen de« Haffe«.

Neben ihnen drennt aber — heiliger und reiner—
mch die Lohe aus dem Heimatherd: da« Opfer der Arbeit,
de» Entsagens und des allgemeinen Tragen»; die belebende,
ikgenspendende Herd- und Sonnenfeuer«, daß die Garben
und Halme aus deutscher Flur zur Reise dringen muß;
und schließlich— leuchtend über Herd und Heimalflur—

Zuversicht, daß unserer Helden heilig« Opfer draußen
nicht vrrgebens gebracht sein können.

All dies« Feuer aber müssen genährt» erden, müssen
am Glimmen bleiben. Da« sei unser Gebet und unser

^ der diesjährigen Sommersonnwendnacht. Den»
e» » un« die Freude am Opfer, versagte un« der beut-
17t * " ckrr den Segen oder stürbe vollend « der Stande an
«l» trotz«Ser Last und Opfer glückliche« Ende, die Folg«
von all dem könnte nur sein, daß dann statt dies« erstor-
denen Gluten jene ander«, feindlich bösen Feuer umso
»t,der rasen, aus daß statt Badldur« Sonnenlvage heraus-
dräue für Deutschlands Sein die Götterdämmerungl

Drum im Zeichen der heutigen Sonnenwende die
Herzen und die Hände empor! Die Herzeni» Gelöbnis
der Treue bi« zum glücklichen Ende, dle Hände zum Bemei«
auch weiterer unverdrossener Tatbereilschaft!

- Unbeschränkte Gültigkeit der Bezugsscheine.
Wie die Reichsbekleidungsstelle milteilt, find die von ihr
erteilten Bezugsscheine zeitlich unbeschränkt gültig. Ferner
wird darauf aufmerksam gemacht, daß jeder Bezugsschein
nnr aus ein« Warenart lauten darf. Zu einer„Warenart"
ist jeder Gegenstand zu rechnen, der eine besondere, von
einem anderen Gegenstand abweichende Bezeichnung trägt.
So sind z. B. Taghemden, Nachthemden, Kissenbezüge,
Bettbezüge, Anzug, Hose, Reste verschiedene Warenarten. —
Die Reichsbekleidungsstelle macht die Gemeindebehörden
darauf aufmerksam, daß für die Ausfertigung von Bezugs¬
scheinen keine Gebühr erhoben werden darf. Mehrere Ge¬
meindebehörden haben bereits an die Reichsbekleidungvstelle
dar Ersuchen gerichtet, ihnen die Erhebung einer solchen
Ausfertigungegedühr jreizustellen.

AuS dem übrige« Württemberg.
r Rotterrbrrrg. Am letzten Sonntag wurde ein taub-

stumme« Fräulein, da» in Tübingen zu Besuch wellte und
über die Wurmlinger Kapelle einen Ausflug hierher gemacht
halt«, auf dem Weg zum Bahnhof vom Hitzschlag gerührt
de« es gestern früh im Spital erlegen ist. — Am Sams¬
tag abend wurde aus Veranlassung des Oberamt» auf dem
Bahnhof zwei Hamstern die Beute abgenommen. Sie hatten
sich namentlich mit Rauchfleisch und Schinden eingedeckt
und anscheinend Riesenpreise erlegt. — Zn der Woche»ach
dem 2. Juli » erden hier aus Anlaß des 400jährigen Ju¬
biläums der Wallfahrt in« Weggenial täglich Pilgerzüg«
aus den umliegenden katholischen Gemeinden und Oder¬
ämtern stattfinden.

Der württ . Hauptftnanzetat für das
Rechnnrrgsjahr 1917.

p Nach dem Portrag des Finanzministers haben die
Rechnungsergebnisse für 1915 gegenüber dem Etat einen
Fehlbetrag von 3 786 702 Mk. aufzuweisen; dagegen
weist der Staatsbedarf gegenüber dem Voranschlag eine
Ersparnis von 15 451 728 Mk. auf. Dieser günstige Ab¬
schluß ist in der Hauptsache hei beigeführt worden durch sehr
viel geringere Leistungen Württembergs an das Deutsche
Reich als sie der Voranschlag für 1915 angenommen hatte.
Diese Einsparung hat 10 687 814 Mk. ausgemacht, davon
beim Postausgleichungsbetrag allein8.3 Millionen Mark.
Bon dem nach Abzug des obigen Fehlbetrags für das Jahr
1915 sich ergebenden Ueberschuß von 6 451 293 Mk. wur¬
den zwei Fünftel mit 2 580517 Mk. zur Schuldentilgung
verwendet, die restlichen3 Fünftel mit3 870 775 Mk. sind
der Reftoerwaltung zugeflossen. Das verfügbare Vermögen
der Reftoerwaltung beträgt nach Abzug der Ehrengabe der
Stände zum Regierungsjubiläumdes Königs von 500 000
Mk. und der 3 Millionen für Kriegswohlsahrtspflege der¬
zeit 2 742 473 Mk., die im ganzen Betrag für Kriegs-
Wohlfahrtspflege Verwendung finden sollen, wofür im Fi¬
nanzgesetz für 1917 6 Millionen Mark ausgeworfen sind.
Für das Rechnungsjahr 1916 werden die Aussichten nicht
ungünstig beurteilt. Bei den Belkehrsanstalten wird die
Ablieferung voraussichtlich höher sein infolge nachträglicher
Einnahmen aus Militärtransporten und Steigerung der
Berkehrseinnahmen, dagegen sind beim Postetat die Ein¬
nahmen an Postporto und Lelegrammgebühren gesunken.
Die Staatssorsten werden infolge der gestiegenen Holzpreise
einen Ueberschuß abwersen. Allen weit voran wird die
Einkommensteuer ein unerwartet hohes Mehr infolge über¬
raschend großer Mehreinkünfte von Industrie und Handel
und sehr bedeutend gewachsener landwirtschaftlicherEinkom¬
men aufweisen. Die Summe der Einheitssätze der Ein¬
kommensteuer für 1916 wird über die für 1915 um gegen
10 Millionen Mk. hinausgehen. Die Malzsteuer wird
gegen den Voranschlag einen weiteren recht fühlbaren Rück¬
gang von über2 Millionen Mk. als Folge der ausgedehnten
Produktionsbeschrünkung sür das Braugewerbe zeigen. Zu-
sammenfassend kommt der FInanzminster zu dem Ergebnis
der Wiederholung seiner vorjährigen Feststellung, daß unser
Staatshaushalt die Erschütterungen des Krieges im großen
und ganzen nicht schlecht übrrstanden hat. Im Haupt¬
finanzetatsentwurf für 1917 zeigt das Kapitel „Ertrag der
Staatstotterie" nach einer Neudarstellung, die durch den
Ablauf der5 ersten Jahre de« Loiterievertrags mit Preußen
veranlaßt wurde, einen Rückgang um 572 090 Mk. auf.
Bei den Berkehrsanstalten ist mit der Möglichkeit eine»
bedeutenden Ausfalls gegenüber den Voranschlägen, insbe¬
sondere bei der Post, zu rechnen. Bei den Deckungsmitteln
ist der Gesamtreinertrag aus 72 556 678 Mk. veranschlagt
gegenüber 1916 6 266 000 Mk. mehr. Am höchsten ist
dabei der Rrinzuwachs der Einkommensteuer in Rechnung
gestellt, nämlich mit 7730060 Mk. Nach Ansicht der
Regierung sind die vorjährigen Kriegszuschlägebei der
Einkommensteuer unentbehrlich. Die Bermögenssteuer weist
ein Mehr von 400 000 Mk., die Grund-, Gebäude- und
Gewerbesteuer von 643000 Mk., die Kapitalste»« von
595 000 Mk., und die Umsatzsteuer von 300 060 Mk. aus.
Eine besondere Ausgabe von 200000 Mk. ist eingestellt
für Staatsbeiträge sür Gemeinden, die ihrerseits Gebäude¬
steuernachlässe an durch den Krieg in Not geratene Haus¬
besitzer bewilligen. Ein Weniger zeigen, infolge weiterer
Beschränkung der Malzvrrwendung durch die Bierbrauereien,
die Wirtschastsabgaben mit 3 336 000 Mk. Das Kapitel
„Leistungen an das Deutsche Reich" zeigt einen Minder¬
aufwand von 661 845 Md. Der Hauptfinanzetat für 1917
schließt bei einem Staatsbedarf von 120990 787 Mk. und
bei 122 498 914 Mk. Einnahmen mit einem Ueberschuß
von 1 508127 Mk. ab, über dessen Verwendung die Re-
gierung sich weitere Anträge vorbehält. — An außerordent¬
lichen Forderungen find außer den bereits erwähnten
6 Millionen für Kriegswohlsahrtspflege noch8 Millionen
Mark für die Berkehrsanstaltenverwalluvg angefordert.

Aus dem Finanzausschuss.
r Im Finanzau»schuß wurde beim Kulietat eine

Reihe von Artickeln behandelt, so da« acht«Schuljahr, da«
Mädchevschulwesen, die Einrichtung der Einjährig-Frei-
willtgen-Prüsung, die hauswirtschaftliche und hygienischen
Au«bildung im Schulplan, die Schundliteratur, die Jugend-
Verwilderung, der Ausstieg der Bagabten, die Schließung
der landwirtschaftlichen Wtnterschulen, weiterhin die Be¬
schlagnahme der Kirchenglocken, die für die Schule un¬
günstige Sommerzeit und die Verschickung 00« Stadtschul-
kindem zu landwirtschaftlichen Arbeiten. Der Borfitzende
und Kien« stellte di« Anfrage, ob die Regierung dazu ge¬
neigt sei, einem einkommenden Antrag des Bischof« im
Sinn« von Artikel 15 Absatz1 des Kirchengesetzrs aus
Zulassung von «in paar Männerklöstern  sür die
Zeit nach Kriegsende die Genehmigung nicht versagen. Tr
erklärte von jener näheren Darlegung im Interesse de«
Burgfrieden« abzusehen; er stelle aber die Anfrage in der
jetzigen Zeit im Hinblick auf da« Kriegeerleben und die
notwendige Neuorientierung der Landcspolitik sowie auf
die entgegenkommende Haltung der Regierenden im hes¬
sischen und badischen Landtag in derselben Frage. Der
Staatsmlnister gab namen« der Staatsregierung folgende
Antwort: An diese sei vom Bischof ein Ersuchen- noch
nicht gestellt. Wenn die« geschehe, so werde sich di« Re¬
gierung uni« Würdigung der Zeitumstände mit dieser Frage
beschäftigen. Au» naheliegenden Gründen halte sie aber
während de» Krieges die Erörterung der Frage sür uner¬
wünscht. Bon Seilen der anderen Parteien wurde aus-
nahmrlo« eine entgegenkommende Haltung eingenommen
und erklärt, man wolle etwatg« Bedenken und Befürch¬
tungen nach diesem Kriegserieben zurückstellen. Wenn die
Regierung die staatlichen Interessen(tote Hand und öffent¬
liche Schulen) wahre, so habe man keine Einwendungen
gegen die Einführung von ein paar Männerklöstern. Im
übrigen wurde von sozialdemakratischer Seite der Antrag
gestellt, es ein« Konferenz vonSchulsochleuten, sowie Män¬
ner und Frauen aller politischen Richtungen und Erwerbs¬
stände einbemfen werden zwecks Beratung und Ausstellung
eines geeigneten Arbeitsplans für diese Reform des gesamten
Schulwesens in der Richtung der Schaffung eine» einheit¬
lichen Unterhaus und des erleichterten Uebergangs von
Bolksschülern zu den höheren Echulstusen. Vom Abgeord¬
neten Gauß wurde beantragt, die Regierung möge darauf
hinwirken, daß der Bedarf der Militärverwaltungan
Glockenmetall vor Einschmelzung von historischen Glocken
durch Einschmelzung von modernen öffentlichen Bildwerken
aus Bronze zu decken gesucht werden. Der Abgeordnete
Haußmann beantragte, es möchte angesichts des weitgehen¬
den Einflusses der Einrichtung de« Einjährig-Freiwilligen
Examens auf die Organisation und die gebotenen Aende-
rungen im Schulwesen dahin gewirkt werden daß in
Bälde Gewißheit über Fortdauer oder Abschaffung de«
Einjährig.Frelwivigen Instituts geschaffen werde. Schließlich
wurde ein von allen Parteien Unterzeichneter Antrag gestellt,
die Regierung möge beim Reichskanzler die Anerkennung
der neunklasstgen Bürgerschulen Stuttgarts als Lehranstalten
im Sinne des § 90 der Wehrordnung erwirken. Die Ab¬
stimmung über diese Anträge wurde für dis nächste Sitzung
Montag nachmittag verschoben. Im übrigen ist der Kuitetat
erledigt.

K«»alfragen im Finanzausschuss.
r Der Finanzausschuß befaßte sich mit den Kanalfra-

gen des Landes, wobei die Neckarkanalisierung bis Eßlin¬
gen und Plochingen, sodaß die Fortsetzung bk« zur Donau,
sei es als Remstal-Projekt, sei es als Projekt über Geis¬
lingen mir Albdurchstich, und ferner ein Plan von Ulm
bis zum Bodenseei« Anschluß an die Schiffbarmachung
des Odenheins erörtert wurden und eine volle Einmütig-
keit sowohl unter den Parteien als mit der Regierung kon¬
statiert werden konnte. Eine systematische Zusammenfassung
der Wasserkräfte des Landes wegen der elektrischen Versor¬
gung, wurde al, eine Hauptaufgabe»ach Kriegsende be¬
zeichnet. Angenammen wmde ein Antrag Bruckmann mit-
unterzeichnet von Mitgliedern oder anderen Parteien, dahin¬
gehend: Die Regierung möge so bald als möglich untersu¬
chen, welche Aenderungrn in Bezug aus die Plänen und
die Kosten durch die Einführung des 1200- Touuenschtffs
bei der Neckarkanalifierung bis Plochingen und die Fort¬
setzung bis zur Donau entstehen würden, und sie möge
dem Südwestdeutschen Kanalverein zur Bearbeitung der
Pläne der Verbindung zwischen Neckar und Donau einen
Teil der vom Reichstag bewilligten Summe v«n 100000
Mark Übermeisen. Der Antrag wurde einstimmig angenom¬
men. nachdem zuvor nach einem Antrag Gras die Wort«:
„und der Fortsetzung bi» zur Donau" mit 7 gegen6 Stim¬
men angenomrn waren. Vom Staatsminister des Inner«
wurde ein Ueberbtick über di« geschichtlich«Entwicklung der
Kanalfragen des Landes und der gepflogenen Verhandlun¬
gen gegeben und versichert, daß die Regierung bisher alles
getan habe, was zur Förderung unserer Kanalprajekle
möglich war. Bon ihr sei das 1000- Tonnenschiss als der
richtigere Typ in Aussicht genommen gewesen und e» sei
fraglich, od da- von Bayern bevorzugte 1200 Tonnenschiff
liberal einzuführt sei. Allseitig kam auch der Dank der
Parteien wie der Regierung für die Bosch'sche Stiftung
von 13̂ 2 Millionen zum Ausdruck.

Aus der uatiorrliberalen Partei.
Parteitag.

Die nationalliberale Partei Württemberg« wird am
Sonntag den. 1. Juli« vormittags tm Stadtgarlengebände
zu Stuttgart eine Bertreterversammlung abhalten. Die
Hauptredner find die Reichstagrabgeordneten ktst und Keinath.



r Calw . Am Montag Nachmittag zog über unsere
«egend, das Nagoldtal herauf, ein schwer«! Gewitter, das
mit Hagelschlag verbunden war. Der Hagel scheint bei
Monbach eingesetzt zu haben und streckte sich bis Ernstmühl
aus. Auch dis östlichen Höhengemetnden Monakam und
Unterhaugstrtt scheinen etwas abbelrommen zu haben. In
der « egend von Liebenzell hat der Hagelschlag großen
Schaden an Feld- und Gartengewächsen angerichtet. Die
Hagelkörner fielen nahezu eine Viertelstunde lang und
zwar so dicht, daß andern Tags noch ganze Strecken weiß
besät waren.

r Neuenbürg . Am Montag Nachmittag zog am
östlichen Himmel ein schweres Gewitter herauf, dar aber
hier nicht zum Ausbruch kam. Dagegen entlud es sich in
dem 2 km entfernten hochgelegenen Waldrennach in einer
Schwere wie man es noch nicht erlebt haben will. Der
durch den Hagel an Feldflüchter^ angerichtet« Schaden soll
ganz erheblich sein. Auch talaufwärts, so besonders in
Höfen und Wildbad, kam das Gewitter zum Ausbruch.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche 6L6.

Erdbeben.
* Nagold, 21. Zurrt. Wie uns mitgeteilt wird, wurde

heute Nacht ! Uhr 10 Minuten ein kurzer aber heftiger
Erdstoß verspürt.
Folge« des diplomatische» Zwischenfalls in der

Schweiz.
Bern , 2l . Juni. Drahtd. Nach einem Berner Tele¬

gramm der »Neuen Zürcher Zeitung" herrscht «vier de«
welfchschweizerische» Mitglieder» der schweizeri¬
schen Bundesversammlung infolge des diplomatischen
Zwischenfalls, eine stürmische Aufregung . Man ergeht
sich in diesen Kreisen in tsidenschastlich übrllosen Anklagen
über die Politik des Bundesrats. insbesondere des Bundss-
ratö Hofsmann. Die Westschweizer verlangen auf
das entschiedenste die Wahl des Genfer, übrigens
durchaus enteutefreundliche« Nationalrats Ador
au Stelle Hofsmanns» mit gleichzeitiger Uebertra-
gnng des politische« Departement- an diese».
Ebenso verlange« alle westfchweizerifcheu Blätter
kategorisch die Ersetzung- es Generals Wille durch
eine« westschweizerische» Trnppeuführer.

Deutschfeindliche Knndgebnngen in Gens.
Köln, 21. Juni. Drahtb. Die »Kölnische Zeitung"

meldet von der schweizerischen Grenze: Der Schweizer-
Presse-Telegraph berichtet: Am Dienstag Abend sau-
den in Genf große deutsch-feindliche Kundgebungen
statt, in deren Verlauf das Wappenschild am
deutschen Konsulat abgerissen und Teile davon in
de« See geworfen wurde«. Außerdem wurden
fast alle Fensterscheiben eingeworfe«. Auch vor

verschiedenen Hotels , befonders vor dem Hotel
Bo « Nivache, das in einer Volksversammlung
als Sitz deutscher Spione bezeichnet worden war,
fanden Ausschreitungen statt. Ebenso vor ver¬
schiedene« Kaffeehäusern, die als Treffpunkte der
Deutsche» bekannt find. Etwas später zogen
radanmachende Leute vor daS türkische Konsulat,
wo es ebenfalls z« wilde« Ausschreitungen kam.
Auch dort wnrde« die Fensterscheiben eiugeschla-
ge». Auch vor de« österreichische» Konsulat
fanden Kundgebungen statt.

Nußlands ZahlnugSnufähigkeit.
Berlin , 21. Juni. Drahib. Aus Kopenhagen wird

wird der »National Zeitung" gemeldet: Nach einem Be¬
richt in der »Nowoje Wremja" ist der starke Sturz des
russischen Rubrlkurses unmittelbare Folge de» Finanz-
mtntsters. Dieser halte erklärt, daß Rußland in der
nächsten Zeit gezwungen sei» könne seine Zah¬
lungen einznstelle».
Forderung von Kriegskredite in Italien für de«

Winter 1SL7/18.
Zürich, 21. Juni. Drahtb. Laut den Mailänder

Zeitungen fordert die italienische Regierung in der Kammer
Kriegskredite für den Winter 1917/18 ein.

Die Kriegslage am Abend des 2» . Jnni.
Berlin , 20. Juni. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

Im Weste« lebhafte Gesechtstäligkett nur bei Bauxail-
lon. nordöstlich von Soissons.

Vom Oste« nichts Neues.
An der Struma Borpostenscharmützel.

Unser Feldpostverkehr.
Folgende Feldpostbriefe, in denen der „Gefellschaser" lns Feld

geschickt wurde, kommen zurück mit dem Vermerk:
Zurück, nicht bei der Truppe.

Pionier Gg. Wörner, Cisenb.- Betriebs- Kompanie 10.
Zurück, krank, Adresse unbekannt,

Landsturmmann Iohs. Bauer.

Familieunachrichten.
Auswärtige

Gestorben:  Karl Friedrich Schnaufer, Presser, SS Jahre alt,
Calw: Wilhelmine Gaiser, Baiersbronn-Steinäckerle: Daniel Kessel«
riag, Limmermeister unz Gemeinderat, Dettingen: Alfred Mönch, 31
Jahre alt, Rotteudurg.

Im Felde gestorben: Musketier Willy Kleinbub, 20 Jahre alt,
Calw.

Mntmaßl. Wetter am Freitag und Samstag.
Vielfach bedeckt, und nach Gewitterregen auch etwas kühler.

Für »te SchrMlsttung v«r<mt« »rtlich N. O. Braun,  Naaold.
Druckn. Verlag der « . W. Zaiser 'schcn Buchdruckerei(« arl Zatser) Nagold

M» »»>!»»>» »» «»»>> ^ » >> >»> . . na « UWMm«

A. Hbercrrnt Nagold.
Erzeuger-Höchstpreise für Frühobst.

Die würit. Preiskommission Hai aus Grund des 8 r
der Bekanntmachung der Reichsstelle für Gemüse und Obst
o»m 3. Juni 1917 (Reichsanz. o»m 4. Juni 1917 Nr. 130)
salzende Erzeuger-Höchstpreise für Obst festgesetzt:

Preis für das kg Pf,.
Süße Kirschen, weiche 50

» » , große harte, einschließlich Herzkirschen.
Strähleskirschen und Knorbelkirschen63

Saure Kirschen, kleine 40
«roß« Weichselkirschen(Schatienmorellen) 80
ErdbeerenI. Wahl Iw

» II. » (nur zu Bsrarbeitungszweckrn) 60
Walderdbeeren 200

Nagold, dm 19. Juni 1917. K. Oberamt:
Kommerell.

Zucker für die häusliche Obstverwertnng.
Unterm 16. ds. Als . wurde der Zucker für die häus¬

liche Odstoel« ertung an die Gemeinden verteilt. Sr wird
den Gemeinden durch die Firma.Berg L Schmid in Nagold
zugestelli werden. Die einzelnen Vorschriften für die Unter-
austellung an die Verbraucher sind bei den Abgabestelle»
(Ortsvorstehern) zu erfragen. Besonders wird daraus hin¬
gewiesen. daß ohne Antrag des Haushaltungsvorstands
auf Bezug von Einmachzucker die Abgabe nicht erfolgt,
und daß ei« Weiterverkauf des Einmachzuckers
an andere bei Strafvermeidnng verboten ist.

Zur Bereitung eines Hanstrnnks darf dieser Zucker
nicht abgegeben werden.

An die Verbraucher darf das Psnnd Zucker, ohne
Unterschied der Art, höchstens z« dem Preis von
SS Ps . abgegeben werden.

Nagold, dm 20. Juni 1917. Kockmerell.

Ablieferung der beschlagnahmte» Orgelprospekt¬
pfeife« a«S Zin» und - er Glocken ans Bronze.

Um vielfach herrschende Zweifel zu beseitigen, wird
beksnntgegeben. daß sine Beipflichtung zur Ablieferung am
21., 22. und 23. d». Nts . nur für Aluminium besteht,
die Ablieferung aller anderen beschlagnahmten Gegenstände,
also anch der Orgelprospektpfeise« ans Zinn und
der Glocken a«S Bronze an diesen Lagen dagegen
freigestellt ist.

Für die Ablieferung der Orgelprospektpfeifen aus Zinn
und der « locken aus Bronze gelte» nach wie sor die vom
K. Sto. Generalkommando festgesetzten und in den zugestellten
EnteignungranordnunZen eingetragenen Termins SL Jnli
und S« . Jnni.

Nagold, den 20. Juni 1917. K. Oberami:
Kommerell.

für den
Musketier Gottlikb MW»!
aus Mötzinge« OA. Herrentzerg

i« eise« WSrtt. Zas.-Lezi.
gefallen am 20 . Mai 1917.

Line wthe Kunde hat mich getroffen: —
Licbrr Gottlieb, der Himmel steht dir offenI
Dein junges Leben Netzest du in einem

fremden Land,
Du hast gekämpjt, gerungen, —die Palme

in der Hand,
Dem Tode hattest du dich oerpflîlet,
Alle unsere Wünsche find vernichtet.
Z-rrissen ist jetzt unser Herz -
Das Heimweh bleibt jetzt unser Schmerz.
»O Wiedersehen, o Wiedersehen",
Bei einem frohen Aufcrstchen!
Wir nehmen es mit Demut an
»Was Gott lut, das ist wohlgetan! '

Dein Kamerad

Pionier Karl Gauß.
Pion..Batl. 13

z. Zt. tm Felde.
Im Juni 1917.

GGGSkZXIGG
Passende billige

SeschenMeraien bilden die
schmLen Bündchen der

ZuscWmi
In großer Auswahl vorrätig bei
S.W.Zaiser,Buchhdl.,Nagold.
Verzeichnisse stehen gerne zu Diensten.

<Z>GG <Z>S )<Z)GT

2—3

Arbeiter
von 14 Jahren können sofort oder
nach der Heuernte eintrete:».
Banila-Muftrie,Wildberg.

Tüchtiges

oder Kriegerswitwe
ohne Anhang, tüchtig in der Haus¬
haltung für Pension«- und Will-
schastsbetrieb per 1. Juli gesucht.

Frau Maria Köhler
Calw.

Neue Altburgerstr.
Nagold.

von 10 Pfund au bis 1 Zentner
hat «bzugeben.

Säcke Lud milzrrvrinzerr.
ÄMM Knobel.

Nagold.
Verkaufe8 junge

Entchen,
sowie eine schöne

Zuchthäsin.
Zu erfragen bet der Geschäfisst. d. Bl.

Berneck

Gesalleaes Vieh
jeder Art. welches oerlocht werden
müßte, kanft zu Fischsutrer jederzeit
Freih. Wilh . v. Gültlingeu'sche
Forellrvzucht, Firnsprechcr Nr. 2.

Nagold.
Wir haben noch abzugeben einige

Zentner

Filder-
Sauerkraut,

im Kleinveldens billigst.
8e?g H Zevmiäl.

M MseuWgeil!
Losungenmin.rmml

1917
soeben erschienen und zu haben bei
S.W.Zgljer,VnWl».,RWld.

IW» »»» »»»»»»»

Nagold.
Schöne sommerliche

Mit3 Zimmern
samt allem Zubehör undGarten-
antei?

peri. Ai. z« »ttmieiei!.
Zu erfragen in der« eschästrst. d. Bl.

Frises weißesEiuMelWier
Packpapier

in verschiedenen Stärken
zu haben de!
H. W. A-ifer. Buchhdlg. Nag- ll».

Haiterbach , den 20. Juni 1917.

Grauer -Anzeige.
Schmerzerfüllt geben wir Verwandten, Freunden und Be¬

kannten die traurige Nachricht, daß unser lieber Sohn, Bmder
und Schwager

Friedrich Klenk,
Reservist keim Ins.-W, W, S. Komv.

AnHnber der Silbernen Werdisnstrnednille,
osm 5. auf 6. Juni durch eine feindliche Granats den Helden-
t̂od fürs Vaterland erlitten hat und am 8. Juni aus einem
Soldatensriedhos bestattet wurde.

Die trauernden Hinterbliebenen:
die Eltern: 3nko- Klenk. Schreinernieisttt. Mit Rau,

und sechs Geschwister.
Trauergoltesdienst:

Sonntag, den 24. Juni, mittags Vs2 Uhr in hiesiger Kirche.

»»»»»»»»»»»»»»»»»»k- »» »»»» »»»»»»»»» »»»»»»»»»»WA»»»»»»»»»»»»»»»»»»»^»» »»»» »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»8

«

»»

»»»»
»»»»»»»»»»»»»»

Gute Zeitschriften dürfen in
keinem Hause fehlen!

Als solche empfehle zur Bestellung:
„Der Hnvrner ", Halbmonatschrist vierteljährlich 5—
„WekHagen L Kkaffings Monatshefte " » 5.25
„Weclarns Universum " » 4 —
„Aie Werglladt " „ 3.—
„Der Kochrveg*', Religiöse Monaischrisi jährlich3.40

G . W. Zaiser , Buchhdlg., Nagold.

8
»

z
s

»»»»»»»»»»»»»!»«»»»» »»»»!»»»»»»»»»»»»»»»»»»» »»»» »», »»»»»»»»»»»»» ***

erscheint tügliö
mit AusnahmeI

Sonn- und Sestt

Preis vierteltähr
hier mit TrSgerl,

M . 1.SV, im Bezi
gab 10 Xw.-Berl

Mt 1.5V, im tbr
Württemberg Mk.
Monats-Abonnem

nach PerhSltni!

> 143

Ausgangs
Zweiten Kamm-
dsr. Der Finm
an den meisten
geleistet. DieC
jaltig dmchgesp
manche inieressa
raus erfreu?che
Eisenbahnen, d
Bestehen erreich
wesen im Kli,
auch die Gene
kann ihre Erc
Stolz sehen lass
mehr in hoffentl
beschäftigen wii
hin. Daraus h
über die Zula
der katholischen
dieser wegen de
findllchen Ange
Beriauf. Sow,
zeigten sich frle'c
entgegenkommer
gewünscht, wir!
vermeiden sein.
Zweite Kammei
allgeordnetenS
für den Bezirk

In der 15
jährigen Dauer
hat die Fried«
spielt. Das ist
Friedeiissehnsur
Friedenezielei
englischen und
auf die Vernii
größte Sorge i
Rußlands. De
rat der Schweiz
als Pazifist, in' >> ! _!

20j
Origi

Niemals l
seinem Erfoh
die Annahme
Mensch von d
sich am Fenster
hatte und ' nur
Tochter des Ha

Solche und
- lich ward er mü!
>aus dem er erst >
j hof einfuhr ui
>Aufenthalt abr
i Er trat ans Fc

„Das hat
Gedanken fort/

Er trat au
des Wintermor
itand seinen Wc
vertraulich auf

f . Das
dem er <
batte ih,
Dienste

erreichte:
jetzt auf

Die
Zu » lau
tauschten
hatten s
gesehen.
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